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Für Clubs wie das Kapitel am Bollwerk lohnt sich der Betrieb nicht mehr. Foto Enrique Munoz Garcia

Die Party ist vorbei
Corona-Krise Schlecht besuchte Bars und Restaurants, geschlossene Clubs:
Die Hotspots des Berner Nachtlebens wirken wie ausgestorben.

1

4



Datum: 16.03.2020

Der Bund
3001 Bern
031/ 385 11 11
https://www.derbund.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 35'944
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 721.024

Auftrag: 1094406Seite: 15
Fläche: 80'533 mm²

Referenz: 76653026

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/3

Selina Gossrieder,
Andres Marti

«Der Betrieb läuft schlecht», klagt
der Service-Chef vom Il Grissino.
Was der Wirt des italienischen
Restaurants sagt, ist am Wochen-
ende in vielen Gaststätten und
Beizen zu hören. Es ist offen-
sichtlich: In den städtischen Gas-
trobetrieben ist der Umsatz we-
gen des Coronavirus massiv ein-
gebrochen.

Zwar hat die Anzahl der Gäs-
te in den vergangenen Wochen
bereits kontinuierlich abgenom-
men. Doch so viele wie dieses
Wochenende sind noch nie zu
Hause geblieben. Grund sind die
neuen Massnahmen des Bundes-
rats: Er hat am Freitag beschlos-
sen, dass sich in Restaurants,
Bars, Diskotheken und Nacht-
clubs nicht mehr als 50 Personen
inklusive Personal aufhalten
dürfen. Die Beizen kämpfen nun
um ihre Existenz.

Angenehme Leere
Viele Restaurantbesitzer sperren
Teile des Restaurants ab, um eine
bessere Übersicht über die Anzahl
Plätze zu erhalten. Das macht das
Zählen zwar einfacher, ist aber
ansteckungstechnisch wenig
sinnvoll, weil so die Gäste näher
beieinandersitzen. Auch die Art
und Weise, wie Gastgeber ihre
Gäste informieren, variiert stark.
Einige zählen die Gäste nach Au-
genmass ab. Andere, wie zum Bei-
spiel im Lehrerzimmer, setzen auf
genaue Anweisungen und verlan-
gen von ihren Gästen eine telefo-
nische Vorankündigung.

Aber nicht alle Gäste lassen
sich wegen des Virus vom Besuch
ihres Lieblingslokals abhalten.

«Die Stimmung
momentan ist

eigentlich
sehr schön,
aber der Betrieb
ist natürlich
defizitär.»
Türsteher vor der Reitschule

Im Grissino zeigt sich Gast Ru-
denz Aebi von der Pandemie un-
beeindruckt und sagt, er würde
am liebsten Corona-Bier bestel-
len. «Schlimmer als das Virus
sind die Massnahmen dagegen»,
sagt er. Ältere Leute würden da-
mit extrem ausgeschlossen.
«Ausserdem sterben wir sowie-
so einmal.» In seinem Freundes-
kreis ecke er an, weil er diese
Meinung vertrete.

Im fast leeren Kornhauskeller
sind ebenfalls nur wenige Stim-
men zu hören. Sie habe eigent-
lich nicht ausgehen wollen, sagt
dort eine rund 50-jährige Frau.
Aber wegen der Diplomfeier ihrer
Tochter habe man eine Ausnah-
me gemacht und ein Restaurant
besucht. Der Weg mit dem Tram
sei angenehm gewesen, weil es
so leer gewesen sei.

Schlecht besucht sind auch
die Bars. In der Bar Drei Eidge-
nossen in der Rathausgasse
sieht man schwarz: «Das Nacht-
leben in Bern ist tot», sagt Kell-
ner Roman Domke. Weil die Gäs-
te ausbleiben, sparen die Betrie-
be als Erstes beim Personal.
Doppelt besetzte Schichten wer-
den jetzt vielerorts nur noch ein-
fach besetzt. Das trifft viele, die
in der Gastroszene arbeiten,
empfindlich. Sind doch längst
nicht alle gegen solche Ausfälle
versichert.

Der zwischengenutzte Hof auf

der Schützenmatte und das Reit-
schul-Restaurant sind einige der
wenigen Orte, wo in dieser Sams-
tagnacht Leute abgewiesen wer-
den müssen. Ein Türsteher vor
der Reitschule: «Die Stimmung
momentan ist eigentlich sehr
schön, aber der Betrieb ist natür-
lich defizitär.»
Auch wer nicht zur Risikogrup-
pe gehört, bleibt dieses Wochen-
ende zu Hause. Auf dem Vorplatz
der Reitschule versammeln sich
an den Wochenenden normaler-
weise Hunderte von Jugendli-
chen. Heute wirkt er wie ausge-
storben. Das Tor der Reitschule
ist zu.

Clubs rentieren nicht mehr
In der Aarbergergasse, sonst
neben der Reitschule und Schüt-
zenmatte bei den Jungen der be-
liebteste Ausgehort, fühlt es sich
eher an wie an einem gewöhnli-
chen Wochentag. Grössere Grup-
pen sieht man praktisch keine.
Leere statt Rausch.

Auffallend ist die hohe Poli-
zeipräsenz, die sich offenbar
noch nicht an die neuen Aus-
gangsverhältnisse angepasst hat.
Die Polizei hält auf Anfrage al-
lerdings ebenfalls fest: «Ja, es war
ein aussergewöhnlich ruhiger
Samstagabend.» Es sind auch
deshalb so wenig Junge unter-
wegs, weil praktisch jeder Club
in der Stadt den Betrieb einge-
stellt hat: Turnhalle, ISC, Dach-
stock, Kapitel: alle zu.

Ausnahme ist die Cuba-Bar.
Michelle Gaerchter wollte
eigentlich mit Freundinnen Pol-
terabend feiern, aber auch der
wurde abgesagt. Da sie nun mal
hier sind, wollen sie den Abend
zu zweit ausklingen lassen. Sie
seien aber vorsichtig, berühren
deshalb möglichst wenig Ober-
flächen. «Wahrscheinlich ist das
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für uns der letzte Ausgang für
längere Zeit.» Ihre Schwester
findet in der Krisensituation
einen Vorteil: «Wenn weniger
Leute unterwegs sind, ist es ge-
mütlicher.»

Berner Lokale fordern
25 Millionen

Der Verein Pro Nachtleben Bern
(BuCK) hat am Sonntag ange-
sichts der Umsatzeinbussen die
Schaffung eines Krisenfonds
gefordert. Nach Ansicht des
BuCK sollte dieser mit 20 Millio-
nen vom Kanton und 5 Millionen
von der Stadt Bern gespiesen
werden. Um einen Kahlschlag im
Berner Nachtleben zu verhindern,
brauche es jetzt schnelle und
unkomplizierte Lösungen für die
Branche. So müssten freischaf-
fende Künstler und Techniker
Kurzarbeit beantragen können.
Bei vielen Kulturlokalen sei die
öffentliche Hand Hausbesitzerin.
Sie müsse den Mietzins senken
oder Mietzinsforderungen zeitlich
verschieben. In Stadt und Kanton
Bern sind nach Angaben des
BuCK seit Freitag die meisten
Betriebe bis zum 30. April ge-
schlossen. (sda)


